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neue QBejirléf^itaï SÖlard)*
(Korrefponbetij.)

Son jeher roaren tränte Seute unfereS AalgelättbeS,
bie fadjöetfiänbiger Pflege beburften ober auf operatioem
ABege fjetlung fucßen mußten, genötigt, in außerfanto»
malen Spitälern, rote Upach, ©taruS ober 3ürich um
3lufnal)me nadjplommen. «Rieht feiten, bei «ßtaßmangel

btefer Kranfentnfiitute, tonnten unfere Aufnahmegefuche

nur in btingenben Notfällen 33erücfftd^tigung finben unb

auch biefe roaren nocb mit ©chrolerigfeiten oerbunben.

©a teftterte ber eble ABolßtäter §err Kurier Ç>etnrich

SRidbael gleifchmann fei. con Sachen, in $onfd)roit, Karo

ton St. ©allen pm Aßerfe cljrißticher SRenfd&enfütforge

bie Summe con gr. 71,400.— unb legte bamit einen

großen Aetl beS fin an jletien ©runbeS für ben Sau beS

SejirfèfpitaleS SRarct), in Sachen. ©utd) roettere größere

unb üetnere Sermäc^tniffe Raufte fich ber Saufonb auf
31. ®ej. 1913 pr ertlectticljen Summe con gr. 319,010.51.

Am 1. SRai 1910, in ber benfroürbigen SanbSgemeinbe»

Sagung, faßte nun baS Sol! ber SRarch ben Sefctßuß,

ein eigenes, ber Segelt entfpredßenbeS KranfenbauS tn

Sau p nehmen, hierauf belegierte ber SejirtSrat für
bte erfiten Sorarbeiten unb pr roettern Ausführung beS

projettes, eine ©pitalfommiffion. ®iefe übertrug nadf
einem ABettberoerb für ißläne, bie ©rßeUung con Spital
unb ßfonomiegebäube ben ArdEjiteîten ABalchet & ©aubg,
Arcßitettenbüro, dtapperSroil unb tRorfchacï).

3Rit Januar 1912 grub ftch bann ber erfte Spaten»
flieh inS gefrorene ©rbreich ber AKmeinb, etroaS ober»

halb bem ©orfe Sachen, an ber Sanbßraße Sachen—
©algenen—Stebnen. Unb nad)bem fd)on hunberte con
Arbeiterheinben gearbeitet, erhob ftdE) ber tRot)bau roudhtig
unb feft auf bauerhaftem Sorfaßbeton über bie ßattlichen
fjäuferfronten teS maletifdhen glecfenS.

Serfdjlebener Umftänbe roegen tonnte ber Ausbau
nicht fo geförbert roerben, baß baS Spital auf bie cor»
gefeßene 3etß 1- 3cmuar 1915 tn Setrteb fam. Qeboch
tonnte tn ben erften bret Sagen beS QanuarS einem roet»

tern ijßublitum bte Seficfjtigung ber tnnern tRaume unb
beten ©Inticßlungen geftattet roerben. Set biefer ©inficht»
nähme äußerten ftch Saien unb Sachoerftänbige îjBd^ft
lobenb übet btcfeS fojiale Qnftitut. @S imponiert nam»
lieh nicht nur in fetnem äußern monumentalen Sau, fon»
bein oielmehr burch ben prattifeßen Ausbau unb fetne ein-

fache, oornehm gehaltene ^nnenetnridhtung. ®aS SejitfS»
fpital tütarch barf man füglich ûlS etn ÏRufter mobetner
Kranfenhäufer bejelcßnen.

®aS ©ebäube auS Sadfftein, Säulen, gaffaben »c.

auS 9RufcßeI»Kunßßetn erftt lit, iß 36 m lang, 19,80 m
breit unb 20 m hodj. ®a§ ganje ©pitalareal beträgt
16,500 ml 3m ©rbgefcßoß befinben ftch: Küche, Office,
©pfihl» unb ©emüfepußfücße, ein Spetfejimmer für baS

Kücßenperfonal, £>eipngS unb Kohlenraum, ABetro, SRilcß»

unb bicetfe KeÛer. ©ämtlidhe SRäumltcßtetten ftnb trocten

unb ßell; bie Kûdjen mit roeißen Kadheln beroanbet. ©ine

fjetpngS» unb ABarmroafferanlage treibt tn alle Spital»
räumltchfetten roohlige Aßärme unb roarmeS ABaffer.

3met elettrifche ©petfeaufpge führen in bte obern Stocf»

teerte unb 3immer hinauf, roaS Kûdje unb Kellet bieten.

Som Seftibül auS tritt man rechts tnS freunbltche
Aßartejimmer, pm Süro beS ArjteS unb tn bte Apotßete;
ItntS tn ein geräumiges, heßeS tRefreationSjimmer für
nidht bettlägerige Kraute.

©te Kranfenjimmer im parterre ftnb burch ®taScb=
feßtuß tn eine dRänner» unb eine grauenabteilung ge»

trennt. 3» ben ©den befinben fieß Kranfenjimmer mil
je cter unb fecßS Selten, ©aneben flehen ©injeljimmer
unb Scßrocßetujimmer. An baS Arjijimmer flößt ber
tRöntgenfaal mit ©untelfammer. Auf jeber Abteilung

legen Sabe» unb Aoilettenjimmer, Aborte unb Office,
©ämtliche Kranfenfäle, rote ©injeljimmer ftnb freunbltdh,
joeß unb geräumig, hell unb fonnig. Son febem ift AuS»

tritt auf bie gegen bie Sonne ßln erfteQten Stegeßaßen.
3Bie baS parterre ift audh ber erfte Stocf in fetner

©tnteilung gleich gehalten, ®urcß bte Ijöljete Sage unb
burch bie bebingte AuSftdht etfdjeinen Säle unb 3tmmer
noch «troaS freunblichcr, heimeltger. An Stelle beS Ai jt»
jimmerS entfprechen DperationSfaal, UnterfuchungSjimmer
unb ©teriltfalionSraum ben roetfgehenfien Anforberungen.

3m ©achftoct labet etne ftimmungScoUe Kapeüe p
©ebet unb Aroft fachen etn. deeben btefer ftnb große ©dt»

jimm er, Singerie- unb ©arberobejimmer etngebra^t.
©in ^»auStelephon (©rahtleitungen unb elettrifche An»

tagen ftnb unter Serputj cerbectt) cerbinbet bie 3tmmer
unb Stoctroerte unter ftch unb führt auch b'nüber pm
nebenftehenben Öfonomiegebäube.

©iefeS, 17,8 m lang, 11,5 m hoch unb 12,3 m breit,
iß im gleichen Sauftite ausgeführt, rote baS föauptge»
bäube. 3n beffen parterre liegen ABäfcheret unb ißlät»
terei, AroctnungSanlagen, Seidhenhaüe, Sejierjimmer, fo»
roie tRemife für Krantenroagen, genügenb Kellerung unb
broben im etßen ©toct eine lichte, geräumige ABohnung
für ben Spitalabroart.

©tn AbfonberungShauS iß noch nicht etbaut, roirb
aber fobalb baS SebürfniS fidh einßeüt unb bte glnanjen
eS geßatten, in Angriff genommen, ©te Saußeöe ift
bereits mattiert. Sis bahiit ift im fjauptgebäube etne
AbfonberungSabteilung corgefehen.

Sei all ben ArbeilSaufträgen tourbe foroett tunltch
baS ©eroerbe ber SRarch berüdtfichtigt. Som SRohbau
aber bis p ben ßnnrelchen ©inridhtungen unb Apparaten
haben aud) otele auSroärtige ginnen unb Siefetanten ihr
SeßmögltchßeS tn ben ©ienfi unfereS SpitatS gefteüt.

Alles in allem — ber Sejirt dJiarch befi^t unb er»
öffnet nächfte ABoche nach jahrelangem Singen unb unter
©rtragen eon großen Opfern (ber Koftenpuntt iß fett ber
Krebitberoiüigung oon gr. 376,000 auf ca. gr. 410,000
gefttegen) unb Arbeit fein Spital, auSgerüßet mit alten
notroenbigen unb mißlichen AuSßattungen, ba§ ohne größexn
Unfall, ohne nennenSroerte Anfiänbe glüdttich p ©nbe
geführt tourbe unb oon unferem ABoHen unb Können unb
unferem Sinn für menßhltche AßohlfahrtSetnridhlungen
jeugt. M. B.

Darf in einem bisherigen Schlafzimmer
ohne weiteres eine Köche eingerichtet weraen
in ansHunaesscricbt weiter gezogener enuebeid des Regierung»,

rate» des Rantons St. Gallen.
(Korr.)

f. £atfäd?Iict?<>£.
3m 3uti 1913 reichte ber Seftßer A bem ©emeinbe»

rat tn R eine Sauanjetge ein für ^Reparaturen an einem
beßehenben ©ebäube. 3«>ei ehemalige ©efeKentammern
fotlten auSgebeffert roerben. ©er ©emeinberat genehmigte
baS Saugefuch anfangs 3ult 1913, mit folgenbem Se»
fcheib: „ABie eS fid) ()a:ausßeüte, ßnb btefe ÎRâume oon
3hïctn SRedhtSoorgänger als ©efeilenjimmer, alfo fchon
cott ihm als beroohnte SRäume benüßt roorben. ©tefe
ABohnbarmachung ift tnbeS feinerjett ohne amtltche Se»
roiUigung erfolgt, ©er ©emeinberat hat baher befd^loffen,
ben fetnerjeiügen Bußanb roetterlßn p geßatten, 3hnen
bte nachgefuchte Sauberoilligung, geßüßt auf bie beilte»
genben $täne, jeboch nur unier ber Sebtngung ju er»
teilen, baß bei einer aüfäßigen ©rßeüung eins SReubaueS
auch 9CS®" Often ber gefeßlicße ©retijabßanb eingehalten
roirb, eS fet benn, baß Sie fßeroegen mit bem ößtichen
Anßößer B etn prioatrechtlicheS Abtomnten treffen, mit
bem aud) bte Saubehörbe einoerftattben fein tann."
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Das neue Bezirksspital March.
(Korrespondenz.)

Von jeher waren kranke Leute unseres Talgeländes,
die sachverständiger Pflege bedurften oder auf operativem

Wege Heilung suchen mußten, genötigt, in außerkanto-
nalèn Spitälern, wie Uznach, Glarus oder Zürich um
Aufnahme nachzukommen. Nicht selten, bei Platzmangel
dieser Krankentnstitute, konnten unsere Aufnahmegesuche

nur in dringenden Notfällen Berücksichtigung finden und

auch diese waren noch mit Schwierigkeiten verbunden.

Da testierte der edle Wohltäter Herr Kurter Heinrich
Michael Fleischmann sel. von Lachen, in Jonschwil, Kan-

ton St. Gallen zum Werke christlicher Menschenfürsorge

die Summe von Fr. 71.400.— und legte damit einen

großen Teil des finanziellen Grundes für den Bau des

Bezirksspitales March, in Lachen. Durch weitere größere

und kleinere Vermächtnisse häufte sich der Baufond auf
31. Dez. 1913 zur erklecklichen Summe von Fr. 319.010.51.

Am 1. Mai 1910, in der denkwürdigen Landsgemeinde-

Tagung, faßte nun das Volk der March den Beschluß,

ein eigenes, der Jetztzeit entsprechendes Krankenhaus in

Bau zu nehmen. Hierauf delegierte der Bezirksrat für
die ersten Vorarbeiten und zur weitern Ausführung des

Projektes, eine Spitalkommission. Diese übertrug nach

einem Wettbewerb für Pläne, die Erstellung von Spital
und Okonomiegebäude den Architekten Walcher à Gaudy,
Architektenbüro, Rapperswil und Rorschach.

Mit Januar 1912 grub sich dann der erste Spaten-
stich ins gefrorene Erdreich der Allmeind, etwas ober-

halb dem Dorfe Lachen, an der Landstraße Lachen—
Galgenen—Siebnen. Und nachdem schon Hunderte von
Arbeiterhänden gearbeitet, erhob sich der Rohbau wuchtig
und fest auf dauerhaftem Vorsatzbeton über die stattlichen
Häuserfronten des malerischen Fleckens.

Verschiedener Umstände wegen konnte der Ausbau
nicht so gefördert werden, daß das Spital auf die vor-
gesehene Zeit, 1. Januar 1915 in Betrieb kam. Jedoch
konnte in den ersten drei Tagen des Januars einem wei-
tern Publikum die Besichtigung der innern Räume und
deren Einrichtungen gestattet werden. Bei dieser Einsicht-
nähme äußerten sich Laien und Sachverständige höchst
lobend über dieses soziale Institut. Es imponiert näm-
lich nicht nur in seinem äußern monumentalen Bau, son-
dern vielmehr durch den praktischen Ausbau und seine ein
fache, vornehm gehaltene Inneneinrichtung. Das Bezirks-
spital March darf man füglich als ein Muster moderner
Krankenhäuser bezeichnen.

Das Gebäude aus Backstein, Säulen, Fassaden zc.

aus Muschel-Kunststein erstillt, ist 36 in lang, 19.80 in
breit und 20 m hoch. Das ganze Spitalareal beträgt
16,500 in^. Im Erdgeschoß befinden sich: Küche. Office,
Spühl- und Gemüseputzküche, ein Speisezimmer für das

Küchenpersonal. Heizungs und Kohlenraum, Wein-, Milch-
und diverse Keller. Sämtliche Räumlichkeiten sind trocken

und hell; die Küchen mit weißen Kacheln bewandet. Eine

Heizungs- und Warmwasseranlage treibt in alle Spital-
räumlichkeiten wohlige Wärme und warmes Wasser.

Zwei elektrische Speiseaufzüge führen in die obern Stock-

werke und Zimmer hinauf, was Küche und Keller bieten.

Vom Vestibül aus tritt man rechts ins freundliche
Wartezimmer, zum Büro des Arztes und in die Apotheke;
links in ein geräumiges, Helles Rekreationszimmer für
nicht bettlägerige Kranke.

Die Krankenzimmer im Parterre sind durch Glasab-
schluß in eine Männer- und eine Frauenabteilung ge-
trennt. In den Ecken befinden sich Krankenzimmer mit
je vier und sechs Betten. Daneben stehen Einzelzimmer
und Schwesternzimmer. An das Arztzimmer stößt der
Röntgensaal mit Dunkelkammer. Auf jeder Abteilung

legen Bade- und Toilettenzimmer, Aborte und Office.
Sämtliche Krankensäle, wie Einzelzimmer sind freundlich,
joch und geräumig, hell und sonnig. Von jedem ist Aus-
tritt auf die gegen die Sonne hin erstellten Liegehallen.

Wie das Parterre ist auch der erste Stock in seiner
Einteilung gleich gehalten. Durch die höhere Lage und
durch die bedingte Aussicht erscheinen Säle und Zimmer
noch etwas freundlicher, heimeliger. An Stelle des A, zt-
zimmers entsprechen Operationssaal, Untersuchungszimmer
und Sterilisationsraum den weitgehensten Anforderungen.

Im Dachftock ladet eine stimmungsvolle Kapelle zu
Gebet und Trostsuchen ein. Neben dieser sind große Eck-

zimmer, Lingerie und Garderobezimmer eingebracht.
Ein Haustelephon (Drahtleitungen und elektrische An-

lagen sind unter Verputz verdeckt) verbindet die Zimmer
und Stockwerke unter sich und führt auch hinüber zum
nebenstehenden Okonomiegebäude.

Dieses, 17.8 m lang, 11,5 m hoch und 12,3 rn breit,
ist im gleichen Baustile ausgeführt, wie das Hauptge-
bäude. In dessen Parterre liegen Wäscheret und Plät-
terei, Trocknungsanlagen, Leichenhalle, Sezierzimmer, so-
wie Remise für Krankenwagen, genügend Kellerung und
droben im ersten Stock eine lichte, geräumige Wohnung
für den Spitalabwart.

Ein Absonderungshaus ist noch nicht erbaut, wird
aber sobald das Bedürfnis sich einstellt und die Finanzen
es gestatten, in Angriff genommen. Die Baustelle ist
bereits markiert. Bis dahin ist im Hauptgebäude eine
Absonderungsabteilung vorgesehen.

Bei all den Arbeitsaufträgen wurde soweit tunlich
das Gewerbe der March berücksichtigt. Vom Rohbau
aber bis zu den sinnreichen Einrichtungen und Apparaten
haben auch viele auswärtige Firmen und Lieferanten ihr
Bestmöglichstes in den Dienst unseres Spitals gestellt.

Alles in allem — der Bezirk March besitzt und er-
öffnet nächste Woche nach jahrelangem Ringen und unter
Ertragen von großen Opfern (der Kostenpunkt ist seit der
Kreditbewilligung von Fr. 376,000 auf ca. Fr. 410,000
gestiegen) und Arbeit sein Spital, ausgerüstet mit allen
notwendigen und nützlichen Ausstattungen, das ohne größern
Unfall, ohne nennenswerte Anstünde glücklich zu Ende
geführt wurde und von unserem Wollen und Können und
unserem Sinn für menschliche Wohlfahrtseinrichtungen
zeugt. II, IZ,

varf in einem bisherigen Schlafzimmer
ohne weiteres eine Wche eingerichtet weraen?
ein an»»unâe»g«richt weiter gezogener enttcheiâ âeî Negierung»,

rate» <ie» «ant»»» St. «allen.
(Korr.)

f. Tatsächliches.
Im Juli 1913 reichte der Besitzer dem Gemeinde-

rat in k eine Bauanzeige ein für Reparaturen an einem
bestehenden Gebäude. Zwei ehemalige Gefellenkammern
sollten ausgebessert werden. Der Gemeinderat genehmigte
das Baugesuch anfangs Juli 1913, mit folgendem Be-
scheid: „Wie es sich herausstellte, sind diese Räume von
Ihrem Rechtsvorgänger als Gesellenzimmer, also schon
von ihm als bewohnte Räume benützt worden. Diese
Wohnbarmachung ist indes seinerzeit ohne amtliche Be-
willigung erfolgt. Der Gemeinderat hat daher beschlossen,
den seinerzeitigen Zustand weiterhin zu gestatten, Ihnen
die nachgesuchte Baubewilligung, gestützt auf die beilie-
genden Pläne, jedoch nur unter der Bedingung zu er-
teilen, daß bei einer allfälligen Erstellung eins Neubaues
auch gegen Osten der gesetzliche Grenzabstand eingehalten
wird, es sei denn, daß Sie hiewegen mit dem östlichen
Anstößer lZ ein privalrechtliches Abkommen treffen, mit
dem auch die Baubehörde einverstanden sein kann."
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©a ba§ |>au3 beg A nur etwa 1 m oon ber Dflgrenje ent»

fernt ift, im örtltcßen Saureqlement aber mlnbefteng 3 m
©renzabftanb oorgefcßrleben i ft, erhob B rechtzeitig ©tnfpracße
unb erfteflte gleichzeitig auf ben gefetlichen ©renzabftanb ein
Sauoifter. SBolfl roar bamit ber ©cenj=, nicht aber ber
Sauabftanb eingehalten. ©ie Seßörbe genehmigte bag
Saugefucß &eg ß gleichzeitig mit bem Saugefucß beg A.
Stieret macßte roegen bem' ungenügenben ©renzabftanb
©infpracße beim Regterunggrat, rourbe aber abgerotefen,
inbem ber Regierunggrat folgenber Sluffaffung beg ®e»
melnberateg beipflichtete: ©er Umbau beg A rourbe nur
bereinigt mit ber Sebingung, baß bei einem Neubau auf
bem ©runbfiücf beg A ebenfalls ber gefeßltcße ©renzab»
ftanb eingehalten roerben muß. ©ie SBoßnbarmacßung
ber ©cßopfbaute beg A rourbe nie bereinigt. ®em jetzigen

Sefißer ïann man bie SBetterbenüßung ber Zimmer nicht
roohl unterfagen, ebenforoenig bie nötigen Reparaturen,
hingegen fei eg p weitgehend, roenn aug btefer ©ulbung
ein Recht abgeleitet roerbe. ©a bie ©cßopfbaute beg A

nur 1 m ©renzabftanb aufroeifi, müßte B bei fetner Siegern
fdßaft minbefteng 5 m ©cenjabftanb einhalten, roag für
B eine ungerechtfertigte Schädigung bebeutet.

B machte ©tnfpracße gegen bie bem A erteilte Se»

roittigung für bie Reparaturen, u. a. mit ber Segrünbung,
baß bie Saute beg A nicht ben gefeßlicßen St b ftanb auf*
roeife unb baß bei ben Umbauten nicht überaU bie Se»

fiimmungen ber Sauorbnung eingehalten roorben feien,
©er Regierunggrat roteg bie ©infpracße beg B ab, in»

bem er folgenden ©rroägungen ber Sehörbe pftimmte :

Seim Umbau non beftehenben SBohnräumen fönne man
nicht ohne roeitereg bte genaue ©inhaltung ber tnzroifcßen

geänberten Sauoorfcßriften gelte ab machen. Set einem

folchen Serlangen roürbe man jebe Serbefferung an pielen
beftehenben SBoßnungen einfach oerunmöglitßen. ©ie ®e»

nehmigung burcß bte Sehörbe unter ber oben ermähnten
Sebtngung fteße tatfäcßlicß nur eine ©ulbung ber be=

fießenben SBoßtiräume bar, aug ber nicht ein Recht ab

geleitet roerben tönne. SR it einem Reubau aber müffe
oon A ber gefeßlicße ©renzabftanb oon roenigfteng 3 m
eingehalten roerben. ©er Regierunggrat führte in feinen

©rroägungen unter anberem folgenbeg aug: „Rachträg»
liehe Serroeigerung ber Senüßung ber beiben Räume alg
SCBoßnräume roäre baher nicht gerechtfertigt, ©agegen
müßte etn weiterer Sluêbau ber ©dßeune ju SBoßnzroecien

ober bie ©rrichtung einer ftücße in biefern Sau unter»

fagt roerben."

2. ©en (Entfcfycifc des Hecjietuncjsrates bes
iiantens 3d. ©ailett.

Radh ber ©eneßmigung beg ©emeinberateg für ben

Umbau ber jroet SBohnräume (bigherige©efeßenfammern)
rourbe oon A, oßne Seroißigung, aug einem ber beiben

früheren ©cßlafräume eine SMcße erfteßt. Z" ber ur=

fprüngltcßen Sauanjeige (ißlan unb Saubefcßrteb) roar
non fetner ßücße bte Rebe, fonbern nur non Répara^
turen an ben beftehenben ©efeßenfammern. ©ine neue
Küc£)e hätte bte Sehörbe felbftrebenb nie beroißiqen fönnen.

Rachbem ber Regterunggrat bte oben ermähnten ©in»
fpeaeßen abgelehnt unb ben Sefdhlüffen beg ©emetnbe»
rateg beigepflichtet hatte, unterfagte letzterer bem A bte

Senüßung ber oon ihm alg Küche eingerichteten Cammer
ju biefern Zwecfe, ba oon ißm eine ßücße nie beroißigt
roorben fei unb nach bem ©ntfdhetb beg Regierunggrateg
nte beroißigt roerben bürfe. ©a A roohl im ©inne hatte,
aug jroet auf bem gleichen Soben beftehenben SBohnungen,
unter Zuhilfenahme btefer neuen Küche unb beg reparierten
©efefienjimmerg, etne britte SBoßnung ju etfleßen, machte
er gegen biefe Setfügung beg ©emetnberateg roteber ©in»
[praeße beim Regterunggrat. ©er Regterunggrat roteg
ote @mfpradje ab mit folgenben (Srmagungen:

gür bie ©rlebigung ber oorltegenben Sefcßroerbe fommt
oor aßem ber Inhalt ber oom ©emetnberat im Quit 1913
erteilten Sauberoißigung in Setracht. ©eten in casu
relevante, ©tefle lautet: „©er ©emetnberat hat baher
befdhloffen, ben beseitigen 3"ftanb weiterhin ju
geftatten". SBag unter bem „beseitigen 3uftwb" ju
oerftehen ift, ergibt fteß aug ben bem genannten ©aß un»
mittelbar oorangeßenben Stogetnanberfeßungen. ©ort heißt
eg : „SBie eg fleh ßeraugfteflte, finb bte Räume oon Zßrern
Redht§oorgänger alg @:feßenjimmer, alfo feßon oon ißm
alg bewohnte Räume benüßt roorben". ©efeßenjimmer
finb nun aber ©chlafräume, unb nur alg folcße rooßte
ber ©emeinberat ohne aßen Zweifel bte beiben in bem
an bag eigentliche äBoßnßaug angebauten ©cßopf befinb»
ließen Räume roetter benüßen laffen.

©ie Seßauptung beg Refurrenten, baß ber ©emeinbe»
rat bte Sauberoißigung oom 3ult 1913 mit Slugnaßme
ber Sebtngung betreffenb ben ©renzabftanb oorbeßalt*
log (oßne jebe ©infeßränfung) erteilt habe, ift bemnaeß
burdßaug unrießtig.

©ie Serfügung beg ©emetnberateg, womit er bie
©inrießtung etner Küdße tn etnem ber beiben genannten
Räume oerroetgert, bafiert alfo auf ber oon ißm im Quit
1913 erteilten Sauberoißigung. ©tefe hat ber heutige
Refurrent aber in feiner SBetfe femalg angefochten, be»

fonberg aueß nießt bezüglich beg für bie heutige Refurg»
erlebigung releoanten Sorbeßalteg. ©te ifl baßer redßtg»

fräftig geworben. ©ine Slnfecßtung berfelben hätte auch
faum mit ©rfolg burdßgefüßrt roerben fönnen. Sereitg
tn feinem früheren ©ntfeßeib ßat nämlich ber Regierungg»
rat auggefüßrt, baß eine unbebtngte tßfließt jur ©rteiliing
einer Sauberoißigung für ben ©;metnberat nicht beftanben
habe, ba eg rechtlich prinjipteß juläffrg fei, tn folcßen
gäßen, reo infolge ober troß Reparaturarbeiten ein un»
gefeßlidßer 3uflmb gefdßaffen ober erßalten roerben rooßte,
bie Sauoerroeigerung augzufpreeßen. ©ie Saupolijei»
beßörbe fei tnfolgebeffen bei ber erfolgten ©rteilung ber
Sauberoißigung jum minbeften befugt geroefen, an btefe
befonbere Sebtngungen ju fnüpfen, über bte bie ©runb»
lagen tn ber Sauorbnung meßt oßne roeitereg gegeben

roaren. 2llg etne folcße Sebtngung muß audß jene auf»
gefaßt roerben, gemäß roelcßer bte meßrerroähnten Räume
augfcßlteßlidh in ber bigßerigen SZeife benüßt roerben
bürfen. ©ie ©teßung biefer Seblngung roar materteß
auch ooßfommen gerechtfertigt. @g fonnte bem ©emetnbe»
rat nidßt pgemutet roerben, tn einem feßopfartigen 9ln»
bau, ber beinaße auf ber ©renje fleßt unb neben andern
bau polizeiwidrigen Umftänben aueß aug biefern ©runbe
ben baupolizeilichen Sefiimmungen nießt entfpridßt, etne

neue 9Boßnung, bte bureß bte Zuflaflation etner neuen
Küche ermöglicht roirb, entließen zu laffen.

©te Serfügung beg ©emeinberateg muß baßer alg zu
Recht befleßenb beftätigt roerben.

5. ©er cEntfcßeib ber ftaat^recßtlicßen Abteilung
bes îliiubesgerichtes.

©roß biefern feßr beutltcßen ©ntfeßeib refurierte ber
©igentümer A noeß an ba? feßroetzerifeße Sunbeggeridßt.
Ritt ©ntfeßeib oom 18. ©ezember 1914 ßat bie ftaatg»
rechtliche Abteilung bte ©tnfpraeße abgerotefen. Slug bem
©ntfeßeib ift zu entnehmen:

A. ©er Refurrent ift ©igentümer etner Stegenfcßaft
tn R, auf ber fieß etn ©ebäube mit fdßopfartigem Sin»
bau befinbet. ©iefer Slnbau ift bloß 1 m oon ber eben»

faßg überbauten Stegenfcßaft beg öftltdßen Raeßbarn ent»
fernt. @g befinben fidß bartn gtoei fletne Räume, bie
früher alg ©efeßenzimmer benußt roorben ftnb. Zm Zaßre
1913 rooßte ber Refurrent ben ©cßopf etroag oerbeffern
unb umbauen, tngbefonbere bte barin befinblicßen 3im»
mer. @r reießte ßtefür bem ©emßnberat R ein Sau»
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Da das Haus des à nur etwa 1 m von der Oftgrenze ent-
fernt ist, im örtlichen Baureglement aber mindestens 3 m
Grenzabstand vorgeschrieben ist, erhob k rechtzeitig Einsprache
und erstellte gleichzeitig auf den gesetzlichen Grenzabstand ein
Bauvisier. Wohl war damit der Grenz-, nicht aber der
Bauabstand eingehalten. Die Behörde genehmigte das
Baugesuch des ö gleichzeitig mit dem Baugesuch des
Letzterer machte wegen dem ungenügenden Grenzabstand
Einsprache beim Regierungsrat, wurde aber abgewiesen,
indem der Regierungsrat folgender Auffassung des Ge-
meinderates beipflichtete: Der Umbau des ^ wurde nur
bewilligt mit der Bedingung, daß bei einem Neubau auf
dem Grundstück des ebenfalls der gesetzliche Grenzab-
stand eingehalten werden muß. Die Wohnbarmachung
der Schopfbaute des ^ wurde nie bewilligt. Dem jetzigen

Besitzer kann man die Weiterbenützung der Zimmer nicht
wohl untersagen, ebensowenig die nötigen Reparaturen.
Hingegen sei es zu weitgehend, wenn aus dieser Duldung
ein Recht abgeleitet werde. Da die Schopfbaute des ^
nur 1 m Grenzabstand aufweist, müßte U bei seiner Liegen-
schaft mindestens 5 m Gcenzabstand einhalten, was für
L eine ungerechtfertigte Schädigung bedeutet.

L machte Einsprache gegen die dem ^ erteilte Be-

willigung für die Reparaturen, u. a. mit der Begründung,
daß die Baute des ^ nicht den gesetzlichen Abstand auf-
weise und daß bei den Umbauten nicht überall die Be-

ftimmungen der Bauordnung eingehalten worden seien.

Der Regierungsrat wies die Einsprache des L ab, in-
dem er folgenden Erwägungen der Behörde zustimmte:
Beim Umbau von bestehenden Wohnräumen könne man
nicht ohne weiteres die genaue Einhaltung der inzwischen

geänderten Bauvorschriften geltend machen. Bet einem

solchen Verlangen würde man jede Verbesserung an vielen
bestehenden Wohnungen einfach verunmöglichen. Die Ge-

nehmigung durch die Behörde unter der oben erwähnten
Bedingung stelle tatsächlich nur eine Duldung der be-

stehenden Wohnräume dar, aus der nicht ein Recht ab

geleitet werden könne. Mit einem Neubau aber müsse

von ^ der gesetzliche Grenzabstand von wenigstens 3 m
eingehalten werden. Der Regterungsrat führte in seinen

Erwägungen unter anderem folgendes aus: „Nachträg-
liche Verweigerung der Benützung der beiden Räume als
Wohnräume wäre daher nicht gerechtfertigt. Dagegen
müßte ein weiterer Ausbau der Scheune zu Wohnzwecken
oder die Errichtung einer Küche in diesem Bau unter-
sagt werden."

Den Entscheid des Begieruugsrates des
Aantons St. Gallen.

Nach der Genehmigung des Gemeinderates für den

Umbau der zwei Wohnräume (bisherige Gesellenkammern)
wurde von ohne Bewilligung, aus einem der beiden

früheren Schlafräume eine Küche erstellt. In der ur-
sprünglichen Bauanzeige (Plan und Baubeschrieb) war
von keiner Küche die Rede, sondern nur von Repara-
turen an den bestehenden Gestllsnkammern. Eine neue

Küche hätte die Behörde selbstredend nie bewilligen können.

Nachdem der Regierungsrat die oben erwähnten Ein-
sprachen abgelehnt und den Beschlüssen des Gemeinde-
rates beigepflichtet hatte, untersagte letzterer dem -V die

Benützung der von ihm als Küche eingerichteten Kammer
zu diesem Zwecke, da von ihm eine Küche nie bewilligt
worden sei und nach dem Entscheid des Regierungsrates
nie bewilligt werden dürfe. Da ^ wohl im Sinne hatte,
aus zwei auf dem gleichen Boden bestehenden Wohnungen,
unter Zuhilfenahme dieser neuen Küche und des reparierten
Gesellenzimmers, eine dritte Wohnung zu erstellen, machte
er gegen diese Verfügung des Gemeinderates wieder Ein-
spräche beim Regierungsrat. Der Regierungsrat wies
dle Einsprache ab mit folgenden Erwägungen:

Für die Erledigung der vorliegenden Beschwerde kommt
vor allem der Inhalt der vom Gemeinderat im Juli 19l3
erteilten Baubewilligung in Betracht. Deren in essu
ià?aà Stelle lautet: „Der Gemeinderat hat daher
beschlossen, den derzeitigen Zustand weiterhin zu
gestatten". Was unter dem „derzeitigen Zustand" zu
verstehen ist, ergibt sich aus den dem genannten Satz un-
mittelbar vorangehenden Auseinandersetzungen. Dort heißt
es: „Wie es sich herausstellte, sind die Räume von Ihrem
Rechtsvorgänger als Gffellenzimmer, also schon von ihm
als bewohnte Räume benützt worden". Gesellenzimmer
sind nun aber Schlafräume, und nur als solche wollte
der Gemeinderat ohne allen Zweifel die beiden in dem
an das eigentliche Wohnhaus angebauten Schöpf befind-
lichen Räume weiter benützen lassen.

Die Behauptung des Rekurrenten, daß der Gemeinde-
rat die Baubewilligung vom Juli 1913 mit Ausnahme
der Bedingung betreffend den Grenzabstand vorbehält-
los (ohne jede Einschränkung) erteilt habe, ist demnach
durchaus unrichtig.

Die Verfügung des Gemeinderates, womit er die
Einrichtung einer Küche in einem der beiden genannten
Räume verweigert, basiert also auf der von ihm im Juli
1913 erteilten Baubewilligung. Diese hat der heutige
Rekurrent aber in keiner Weise jemals angefochten, be-
sonders auch nicht bezüglich des für die heutige Rekurs-
erledigung relevanten Vorbehaltes. Sie ist daher rechts-
kräftig geworden. Eine Anfechtung derselben hätte auch
kaum mit Erfolg durchgeführt werden können. Bereits
in seinem früheren Entscheid hat nämlich der Regierungs-
rat ausgeführt, daß eine unbedingte Pflicht zur Erteilung
einer Baubewilligung für den G:meinderat nicht bestanden
habe, da es rechtlich prinzipiell zulässig sei, in solchen
Fällen, wo infolge oder trotz Reparaturarbeiten ein un-
gesetzlicher Zustmd geschaffen oder erhalten werden wollte,
die Bauverweigerung auszusprechen. Die Baupolizei-
behörde sei infolgedessen bei der erfolgten Erteilung der
Baubewilligung zum mindesten befugt gewesen, an diese
besondere Bedingungen zu knüpfen, über die die Grund-
lagen in der Bauordnung nicht ohne weiteres gegeben

waren. Als eine solche Bedingung muß auch jene auf-
gefaßt werden, gemäß welcher die mehrerwähnten Räume
ausschließlich in der bisherigen Weise benützt werden
dürfen. Die Stellung dieser Bedingung war materiell
auch vollkommen gerechtfertigt. Es konnte dem Gemeinde-
rat nicht zugemutet werden, in einem schopfartigen An-
bau, der beinahe auf der Grenze steht und neben andern
baupolizeiwidrigen Umständen auch aus diesem Grunde
den baupolizeilichen Bestimmungen nicht entspricht, eine

neue Wohnung, die durch die Installation einer neuen
Küche ermöglicht wird, entstehen zu lassen.

Die Verfügung des Gemeinderates muß daher als zu
Recht bestehend bestätigt werden.

3. Der Entscheid der staatsrechtlichen Abteilung
des Bundesgerichtes.

Trotz diesem sehr deutlichen Entscheid rekurierte der
Eigentümer ^ noch an das schweizerische Bundesgericht.
Mit Entscheid vom 18. Dezember 1914 hat die staats-
rechtliche Abteilung die Einsprache abgewiesen. Aus dem
Entscheid ist zu entnehmen:

Der Rekurrent ist Eigentümer einer Liegenschaft
in l>, auf der sich ein Gebäude mit schopfartigem An-
bau befindet. Dieser Anbau ist bloß 1 m von der eben-
falls überbauten Liegenschaft des östlichen Nachbarn ent-
fernt. Es befinden sich darin zwei kleine Räume, die
früher als Gesellenzimmer benutzt worden sind. Im Jahre
1913 wollte der Rekurrent den Schöpf etwas verbessern
und umbauen, insbesondere die darin befindlichen Zim-
mer. Er reichte hiefür dem Gemstnderat lì ein Bau-
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gefuch ein. ®a ber ©dhopf fd^on bi!her, ln!befonbete
mit SRüäfidjt auf bie al! ©efeüenzimmer benu|iten Släume,

ben SInforberungen ber ©emeinbebauorbnung nicht ent»

-fprach, fo erteilte ber ©emeinberat ben geplanten Ber»

befferungen im Quit 19 L3 feine ©enefpnigung, obwohl
ber ©djopf butdj biefe Betbefferungen nicht in ©inîtang
mit ber Bauorbnung gebraut mürbe. Stach bem Be=

fd^luffe be! ©emetnberate! füllte ber „beseitige 3"ftanb
weiterhin geftattet" roerben. ®et 3tegierung!rat bel Ran»

ton! ©t. ©allen roiel eine oom öfillchen Stachbarn bel
Stelurrenten gegen biefen Befcglufs gerichtete Befchroerbe

am 2. gebruar 1914 ab. ©r führte aul, baff jmar ber

©emeinberat ben Ilmbau auf ©runb ber Bauorbnung
hätte nerbteten bürfen, bafj ftdj aber etne ©enehmigung
bei Umbaue! megen ber Berbefferung bei bisherigen 3«'
ftanbel immerbin rechtfertigen laffe. 3"oi ©dhtuffe mirb
im ©ntfcheibe bemerlt : „Stachträgltche Berroelgerung ber

Benü^ung ber beiöen Släume all SBohnräume märe baber

nicht gerechtfertigt, dagegen mfifjte ein metterer 3lulbau
ber ©cheune ju SBohnzwedlen ober bie ©iwichtung einer

Rüche tn berfelben unterfagt roerben".
®er Stefurrent oerroenbete bann nachträglich eine!

ber beiben Limmer all Rûdje. ®et ©emeinberat unter»

fagte ihm jeboch biefe Benühung!roetfe.
"

herüber befchroerte fidb ber Stefurrent beim Siegte»

runglrate. ©r machte geltenb, bafj allen gefehllchen Sin»

forberungen, bie an einen Rüchentaum geftcllt roürben,

©enöge geleiftet roorben fei unb baf; e! fich nur um eine

„ambulante Rodhetnrichiung" ha«ble mit einem Keinen

©alberb.
®utdf) ©ntfcheib oom 13. jjuni 1914 rote! ber ft. gal»

lifcbe 3tegterung!rat bie Befchroerbe mit folgenben ©rünben
ab: ®er ©emeinberat bi&e feinerjeit bie ßimmer im
(Schopf nur al§ Schlafzimmer roelter benüben laffen.
Bon einer oorbebaltlofen Bauberoiüigung, rote fie ber
Steturrent behaupte, lönne banacb leine Siebe fein. ®er
Stefurrent habe aber ben Befchlufj be! ©emeinberate!
oom Öult 1913 feiner jett nicht angefochten. ®tefer hätte
auch nicht erfolgreich angefochten roerben lönnen. ®a
ber ©emetnberat jur ©rteilung ber Bauberoilligung nicht
oerpflichtet geroefen fei, habe er roenigfien! an biefe Be=

roifligung Bebingungen Inüpfen bürfen, für bie nicht ohne
weitere! eine ©runblage tn ber Bauorbnung gegeben ge»

rocfen fet. ®ie aufgehellte Bebingung fei auch ®oü=
ïommen gerechtfertigt geroefen. SJtan habe bem ©emetnbe
rat nicht zumuten lönnen, tn einem beinahe auf ber ©reu je
ftebenben fdhopfartigen Slnbau etne neue SBobnung, bie
burdh bie ©inrichtung einer neuen ilacije ermöglicht roürbe,
entfteben ju laffen.

B. ©egen biefen ©ntfcheib, ber ihm am 19. 3uni 1914
jugefteUt rourbe, bat ber Sielurrent am 18. Sluguft 1914
ben ftaatlrechtlichen Stefur! an ba! Bunbe!gericht er»

griffen mit bem eintrage, ber ©ntfcheib fei aufzubeben.
@c macht fftechtoerroeigerung, Berlehung ber ©igen»

turnlgarantie unb ber ftanbel?» unb ©eroerbefretbett gel»

tenb, inbem er jur Begrünbung aulfübrt: ®ie Baube»

roilligung bei ©emeinberate! oom Quit 1913 fet ent»

gegen ber Stuff äff ung be! 9tegterung!rate! oorbebaltlo!
geroefen. ®er ©emeinberat habe nicht oon ©chlafräumen
gefprochen, unb tn „©efeüenräumen" roetbe audh mit
„ambulanten Rocheinrichtungen" gelodht. ®er Sieglernng§^
rat „Interpoliere" roiülürlich ba! SBort ©dhlafräutne.
©benfo nehme et roiülfirlich an, ber Stefurrent hätte bie

Bauberoiüigung anfechten follen. 3"* Slnfechtung fei lein
©runb oorgelegen, roetl ber ©emetnberat bamall bie ©in»

ridhtung einer Rûclje nicht oerboten habe. ®er Slufent»

halt tn ben Stäumen be! ©chopfe! unb beren Benützung

foüte nah) ber Bauberoiüigung ohne ©tnfdhränlung mög»

lieh fein, ©elbft roenn bte 3immer aber nur all ©cf)iaf=

räume beroiUigt roorben roären, fo roürbe ba! bie Stuf»

fteüung einer ambulanten Rodhetnrichiung nicht aulfdhlief»
jen, roeil eine foldhe SluffteHung eine weniger tntenfroe
Benützung mit fich bringe. SBitttürlldh fei ferner bie
Sinnahme, bte Benützung bei fßrioateigentuml bürfe ein»

gefdhränlt roerben ; ohne baff tjiefüc eine gefehlt^® ©runb»
läge gegeben fei. ©obann liege infofern ungleiche Behanb»
lung oor, all in R eine Stethe oon Rüchen gebulbet
roürben, bie nicht tn gleichem SJiafje ber Bauorbnung
entfprädjen, roie bie jenige be! Stelurrenten.

C. ®er Siegterunglrat be! Ranton! ©t. ©allen bat
bie Stbroelfung be! Siefurfe! beantragt. @r erbebt „oor»
forglich" bie ©inrebe ber Berfpätung unb führt u. a. au! :

Qm ©dhopf bei Stelurrenten fet eine SBagnerroetlftätte
mit einer grofi m SDtenge feuergefährlicher ©toff» (ftolj
unb ftobelfpäne) untergebradht. ®er ©dhopf ftebe faft
unmittelbar an ber ©renje ber Siegenfehaft, roäbrenb et
oorfdhriftlgemäfj 3 m Stbftanb haben füllte. ®em Rüchen»
fenfter gegenüber ftebe ba! neue, maffioe SBobnbau! bei
öftlidhen iRachbarn ®tefem lönne man nicht zumuten,
oor feiner Slafe eine Rüche mit all ihren Unannebmltdh»
leiten ju bulben. ®ie Rüdhe würbe, ba fie fich im ©dhopf
befinbe, laum oon Seuten benüht, bie peinlid) barauf
achteten, bie Sladhbarfdhaft oor etner S3eläftigung mög»
ltdhft ju bewahren. 3a geroiffen Beziehungen werbe ber
etne iftaum im ©chopf all Rüche ftdher intenfioer benü^t,
benn all SBohnraum. QeDenfall! fet eine Rüche etwa!
ganz anbere! all ein SBobnraum. Bei ben oom fRelur»
reuten zum Bergleth herbeigezogenen gäüen hanble el
fich "m bereit! beftehenbe Rüchen.

®a! Bunbelgeridfjt zieht i" ©rroägung:
1. ®er Sielur! ift rechtzeitig eingereicht roorben. ®a=

gegen erroeift er fich »an oorneherein all unbegrünbet.
@! ift ni ht einzufehen, roiefo fid) ber fRegterunglrat

einer SBiülür ober Berle^ung ber ®igentum!garantte
fdhuibig gerne^t haben foüte. ®er ©emetnberat hat, roie
fich au! ben Sit ter, ohne roeitece! ergibt, feinerzett bie
Bauberoilligung in bem ©inne erteilt, bah bte in grage
ftehenben iRäume rote bisfter zu SBohnzroedlen benutzt
roerben bürfen, unb bie Beroiüigung ift tn biefem ©inne
bem Slegierung!rate beftätigt rootben. Slüerbtng! hat

liegender u. stehender Konstruktion v. 12 PS an.

Deutzer Rohöl-, Benzin- u. Petrol-Moloren
neue Modelle mit bisher unerreichten Vorzügen.
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gesuch ein. Da der Schöpf schon bisher, insbesondere

mit Rücksicht auf die als Gesellenzimmer benutzten Räume,
den Anforderungen der Gemeindebauordnung nicht ent-

sprach, so erteilte der Gemeinderat den geplanten Ver-
besserungen im Juli 1913 seine Genehmigung, obwohl
der Schöpf durch diese Verbesserungen nicht in Einklang
mit der Bauordnung gebracht wurde. Nach dem Be-

schlusse des Gemeinderates sollte der „derzeitige Zustand
weiterhin gestattet" werden. Der Regierungsrat des Kan-

tons St. Gallen wies eine vom östlichen Nachbarn des

Rekurrenten gegen diesen Beschluß gerichtete Beschwerde

am 2. Februar 1914 ab. Er führte aus, daß zwar der

Gemeinderat den Umbau auf Grund der Bauordnung
hätte verbieten dürfen, daß sich aber eine Genehmigung
des Umbaues wegen der Verbesserung des bisherigen Zu-
ftandes immerhin rechtfertigen lasse. Zum Schlusse wird
im Entscheide bemerkt: „Nachträgliche Verweigerung der

Benützung der beiden Räume als Wohnräume wäre daher

nicht gerechtfertigt. Dagegen müßte ein weiterer Ausbau
der Scheune zu Wohnzwecken oder die Einrichtung einer

Küche in derselben untersagt werden".
Der Rekurrent verwendete dann nachträglich eines

der beiden Zimmer als Küche. Der Gemeinderat unter-

sagte ihm jedoch diese Benützungsweise.
'

Hierüber beschwerte sich der Rekurrent beim Regie-

rungsrate. Er machte geltend, daß allen gesetzlichen An-
forderungen, die an einen Küchenraum gestillt würden,
Genüge geleistet worden sei und daß es sich nur um eine

„ambulante Kocheinrichtung" handle mit einem kleinen

Gasherd.
Durch Entscheid vom 13. Juni 1914 wies der st. gal-

tische Regierungsrat die Beschwerde mit folgenden Gründen
ab: Der Gemeinderat habe seinerzeit die Zimmer im
Schöpf nur als Schlafzimmer weiter benutzen lassen.

Von einer vorbehaltlosen Baubewilligung, wie sie der
Rekurrent behaupte, könne danach keine Rede sein. Der
Rekurrent habe aber den Beschluß des Gemeinderates
vom Juli 1913 seinerzeit nicht angefochten. Dieser hätte
auch nicht erfolgreich angefochiten werden können. Da
der Gemeinderat zur Erteilung der Baubewilligung nicht
verpflichtet gewesen sei, habe er wenigstens an diese Be-
willigung Bedingungen knüpfen dürfen, für die nicht ohne
weiteres eine Grundlage in der Bauordnung gegeben ge-
wksen sei. Die aufgestellte Bedingung sei auch voll-
kommen gerechtfertigt gewesen. Man habe dem Gemeinde
rat nicht zumuten können, in einem beinahe auf der Grenze
stehenden schopfartigen Anbau eine neue Wohnung, die
durch die Einrichtung einer neuen Küche ermöglicht würde,
entstehen zu lassen.

ö. Gegen diesen Entscheid, der ihm am 19. Juni 1914
zugestellt wurde, hat der Rekurrent am 18. August 1914
den staatsrechtlichen Rekurs an das Bundesgericht er-
griffen mit dem Antrage, der Entscheid sei aufzuheben.

Er macht Rechtverweigerung, Verletzung der Eigen-
tumsgarantie und der Handels- und Gewerbefreiheit gel-

tend, indem er zur Begründung ausführt: Die Baube-

willigung des Gemeinderates vom Juli 1913 sei ent-

gegen der Auffassung des Regierungsrates vorbehaltlos
gewesen. Der Gemeinderat habe nicht von Schlasräumen
gesprochen, und in „Gesellenräumen" werde auch mit
„ambulanten Kocheinrichtungen" gekocht. Der Regierungs-
rat „interpoliere" willkürlich das Wort Schlafräume.
Ebenso nehme er willkürlich an, der Rekurrent hätte die

Baubewilligung anfechten sollen. Zur Anfechtung sei kein

Grund vorgelegen, weil der Gemeinderat damals die Ein-
richtung einer Küche nicht verboten habe. Der Aufent-
halt in den Räumen des Schöpses und deren Benützung
sollte nach der Baubewilligung ohne Einschränkung mög-

lich sein. Selbst wenn die Zimmer aber nur als Schlaf-
räume bewilligt worden wären, so würde das die Auf-

stellung einer ambulanten Kocheinrichtung nicht ausschlies-
sen, weil eine solche Aufstellung eine weniger intensive
Benützung mit sich bringe. Willkürlich sei ferner die
Annahme, die Benützung des Privateigentums dürfe ein-
geschränkt werden; ohne daß hiefür eine gesetzliche Grund-
läge gegeben sei. Sodann liege insofern ungleiche BeHand-
lung vor, als in ?> eine Reihe von Küchen geduldet
würden, die nicht in gleichem Maße der Bauordnung
entsprächen, wie diejenige des Rekurrenten.

L. Der Regicrungsrat des Kantons St. Gallen hat
die Abweisung des Rekurses beantragt. Er erhebt „vor-
sorglich" die Einrede der Verspätung und führt u. a. aus:
Im Schöpf des Rekurrenten sei eine Wagnerwerkstätte
mit einer groß m Menge feuergefährlicher Stoff,! (Holz
und Hobelspäne) untergebracht. Der Schöpf stehe fast
unmittelbar an der Grenze der Liegenschaft, während er
vorschriftsgemäß 3 in Abstand haben soll:«. Dem Küchen-
fenster gegenüber stehe das neue, massive Wohnhaus des
östlichen Nachbarn Diesem könne man nicht zumuten,
vor seiner Nase eine Küche mit all ihren Unannehmlich-
keiten zu dulden. Die Küche würde, da sie sich im Schöpf
befinde, kaum von Leuten benützt, die peinlich darauf
achteten, die Nachbarschaft vor einer Belästigung mög-
lichst zu bewahren. In gewissen Beziehungen werde der
eine Raum im Schöpf als Küche sicher intensiver benützt,
denn als Wohnraum. Jedenfalls sei eine Küche etwas
ganz anderes als ein Wohnraum. Bei den vom Rekur-
reuten zum Vergleich herbeigezogenen Fällen handle es
sich um bereits bestehende Küchen.

Das Bundesgericht zieht in Erwägung:
1. Der Rekurs ist rechtzeitig eingereicht worden. Da-

gegen erweist er sich von vorneherein als unbegründet.
Es ist ni ht einzusehen, wieso sich der Regierungsrat

einer Willkür oder Verletzung der Eigentumsgarantie
schuldig gemocht haben sollte. Der Gemetnderai hat, wie
sich aus den Akten ohne weiteres ergibt, seinerzeit die
Baubewilligung in dem Sinne erteilt, daß die in Frage
stehenden Räume wie bisher zu Wohnzwecken benutzt
werden dürfen, und die Bewilligung ist in diesem Sinne
dem Regierungsrate bestätigt worden. Allerdings hat

lie^enäer u. stebsnàer Konstruktion v. 12 PZ su.
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bet ©emetnberat nicht Don ©chlafjimmern 'gefprodjen.
Aber bet Mefurrent beftceitet nidjt, bag bie SRäume bis»
bet als ©efellenfammetn benütjt worben waren, unb bie
Annahme beê 9teç\terurig§rateë, bag foldje Kammern haupt»
fächlich aïs ©dhlafräume unb fetneSwegS als Küdje bienen,
ig nicbt wiüfürlich, fonbern entspricht bet aUgemetnen
SebenSerfahrung. ©§ mag oorfommen, bag tn iäkfeüen»
Emmern etwa oon ibren Seroobnern ©etränfe obet etn»

fache ©petfen für ben perjönltchen Sîebarf geïocht met
ben; allein Iger hanbelt e§ ficb nacb ben eigenen AuS=

fiibtungen beS IRefurrenten um mebr, um eine Küche mit
einem @a§herb. Sie ©inrichtung einer fofdjen Küche

burfte nun genüg ohne SSBittfür als eine ber 93aubewiUi=

gung juwibetlaufenbe Anbetung ber bt# berigen SenutjungS»
wetfe angefeben metben, ohne iRüdficht barauf, ob ber
£>erb bemeglich ober unbeweglich fei. 2Bie ber Megie»

rungsrat mit Mccht h^oorbcbt, wirb eine Küche in ge»

roiffer SBejtehung wtcnfioer benütjt als eine ©efeüen»
Cammer ober ein SBobnraum unb madbt fith tnSbefonbere
in ber Megel ben Nachbarn ftärfer fühlbar als Stäume

biefer Art. Slefem Umfianbe fommt in ootliegenbcm
galle befonbere Sebeutung ju, roetl ber ©d^opf ber Siegew
fchaftSgrenje näher liegt als eS gefehltdj geftattet ift.
Augetbem ermöglicht bte ©Inrichtung einer jwetten Küche
in etner SBobnung beten Trennung tn jtoet 3Bol)nungen
unb bringt e§ baber mit ftc£), bag bisherige Mcbenjimmer
nunmehr ju £>aupt}immern werben unb bamit eine ftärfere
Senubung etleiben.

33on SBiUfür ober 93erle|ung ber ©igentumSgaranlle
fann auch infofern feine ïtebe fein, als bem iRefurrenten
nicht geftattet wirb, bie bisherige SenuhungSroetfe bei
©chopfei ju änbern, obwohl feine @e)et)beftimmung ein
foicheS SSerbot auSbrüdltcl) ootfiefg. 2Benn auch ber

©rlag neuer SBaugefetje tn ber Siegel nicht baju führt,
ohne ©çpropriation bereits beftebenbe Sauten p befel»

tigen, fowett fte ben neuen SßorfdEjriften nicht entfprechen,
fo erfolgt aui bem ©rlag folder ©efe^e boch mlnbefteni,
bag ber beftebenbe 8uftanb nicht entgegen bem ©tnn
unb ßwecf bei ©efe^eS oerfchlimmert werben barf. Ü6»

tigeni ift ^eute eine Anfechtung bei gemeinberätlichen
Sefchluffei oom Quli 1913 unb bei regierungiratlichen
©ntfcheibei nicht mehr möglich-

2. Sa ber IRefurrent nidjt behauptet, bag ei fid) bei
ben jum Sergletch herangezogenen Küchen um roefentlich
bie gleichen Serbältniffe banble, wie im oorltegenben galle,
fo fehlt ber 93efdjwetbe wegen ungleicher Sebanblung bie

nötige ©ubftantierung.
3. Sag enblich etne Serle^ung ber £anbelS= unb

©ewerbefreibeit nicht oorliegt, bebarf feiner weitern @r»

ötterung.
4. Sie Matur ber Sefchwerbe rechtfertigt bie An»

wenbung bei Art. 221, Abf. 2 0.=®.

demnach hat bai Sunbeigericht erfannt:
1. Ser SRefurS ift abgewtefen.
2. ®te bunbeigerichtltdben Koften, beftebenb tn einer

©etichtigebübr Don gr. 30.—, ben ©chreibgebübren oon
gr. 12.— unb ben Kanjleiauigaben oon gr. —.80,
werben bem SRefurrenten auferlegt.

Uerscbiedeses.
SRetaHarbeiter förS Auslaufe. SRan fc^reibt bem

„Sunb" : gn ber lebten ßeit finb in fdjweijetifchen
Slättern zahlreiche gnferate auS!änbifd)er girmen ber
SÖtetatl brande erfchienen, in welchen Arbeiter, jum Seil
unter hoben Sohnoerfprechungen, für bai frtegSfübrenbe
AuSlanb gefacht werben. Sie intenftoe Anwerbetätigfeit
bei AuSlanbeS, inibefonbere burch O^ferate unb burcb

Agenten, hatte jur golge, bag ba unb bort nicht nur
fteKenlofe Arbeiter, fonbern auch folc^e in ftc^erer ©tel=
lung unb mit gutem Serbtenft ini 3luilanb abgewanbert
finb. ©ottte bie Slbwanberung tüchtiger 3lrbeitsfräfte in
größerem Umfange junebmen, fo mü^te bie fchweijerifcbe
SRetalI= unb SRafdbinenlnbuftrle unb bamit bie gante
Sßolfimirtfchaft burdb ben ©ntjug oon qualiftjierten 2lr=

beitifräften bauernb gefdgabigt metben.
@i befiebt wohl in ber breiteften Öffentlicbfett bie

äReinung, bofl in ber fchwetjerifchen SERetaüinbuftrte jur=
jett eine allgemeine Str&eitslofrgfeit berrf^e. Stei mag
in beftimmten gnbuftrie^weigen, wie etwa ber Uhren»
inbuftrte, ber galt fein, gür bie SRafcbinentnbufirte
trifft btefe älnnabme feineiwegi ju. 2Bir fönnen anbanb
ber ©rgcbniffe oerfdblebener Umfragen fonftatieren, bo^
jurjett oon etner Slrbeitilofigfett tn unferer gnbuftrie auf
feinen gall gefprochen werben fann. Seftimmte dualitäti»
arbeitet finb im ©egenteil febr gefugt unb finben lohnen»
ben Serbicnft, mit 2luificht auf bauernbe älnfteHung.

Ste auilänbifchen, mit lufträgen für bie Krtegioer»
waltung überhäuften ffierfe fuchen befanntltch mit allen
3Ritteln, beftimmte Oualitätiarbeiter, namentlich Steher,
©djloffer ufw. anjuwetben, bie jurjeit oon ber fchweije»
rifc|en gnbuftrie ebenfalls benötigt werben. Siele SBetfe
haben tnfolgebeffen bereits einen fühlbaren SRangel an
folcben 3XrbeitSfräften, ein Übelftanb, ber ficb wit ber
pnebmenben ©rböbung te§ Sefchäftigung§grabe§ unb
ber gleichseitigen gortbauer ber fchweijetifchen Seitmobil»
machung ftärfer fühlbar machen wirb. SRit bem ^Bieber»
eintritt georbneter guftänbe erwartet man allgemein einen
Sluffchwung ber fch meijerifchen gnbuftrie. ®a§ gehlen eine§
©tocfeS geübter unb mit ben Setriebëoerbâltntffen oertrau»
ter SlrbeitSfräfte würbe alêbann bitter empfunben werben.

SCBenn bis jur ©tunbe eine Slbwanberung tn größerem
©til nodh nidht fiattgefunben bat, fo ift bieS wohl barauf
prüefpfübren, ba§ bie ©ro^jabl ber Arbeiter einfielt,
bafe ihnen ein folcher ©tellenwechfel unter ben obmal»
tenben Serbältniffen nicht jum Sorteil gereicht. Sie
Koften ber Seben§baltung finb in Dielen frtegführenben
©taaten jurjeit höbet al§ tn ber ©cbmei}, fo bag eine

abfällige Sobnbifferenj wenn nicht ganj, fo bocg größten»
teils baburch ausgeglichen wirb, ©in ^erheirateter Ülr»
better wirb in ber üRebrsabl ber gälle bei einem ©teilen»
weihfel gunächft gar nicht in ber Sage fein, feine gamilie
inS StuSlanb mitjunehmen, fo bag er mit hoppelten Unter»
haltSfoften rechnen mügte. 3ubem wirb eine Übergebe»
lung unb ber 2lufeal£)alt im frtegführenben Sanb oer»
fchiebene Unannehmlidbfeiten im ©efolge haben. SHuS»

fchlaggebenb wirb aber für manchen bie mutmagltche
Sauer beS DlnfteKungSoerhältniffeS fein. @S ig nicht
baran ju jmetfeln, bag nadh Seenbigung ber Kriegs»
wirren, alfo nadh IRücffehr ber unter bte gähnen ge»

rufenen Arbeiter unb mit ber ©ifiterung ber 9Rilitär»
auftrüge junädhü etne Seprcffion unb etne bamit Der»
bunbene SlrbeitSlofcgfeit ober Serbiengoernünberung in
ben h^wte frtegführenben Sänbetn eintreten wirb. Sie
Slufgabe ber bisherigen 3lrbeitSgrile in ber ©cfjmeis wirb
fidh bann ohne 3wetfel bitter rächen.

2Bir entnehmen ben ^Mitteilungen oerfdhtebener girmen
unb Seitherigen Motijen in ber ittrbeiterpreffe, bag otele
Arbeiter, bte in ber genannten SBetfe abgewanbert finb,
um eine ©nttäufdhung reicher, aber um ihre nicht unbe»
beutenben luslagcn ärmer, In bie Schweig jurûcffehrten
unb bei ihren früheren Arbeitgebern wteber ©teüung
fudhten. Sro^bcm laffen gd) otele, namentlich jüngere
unb unerfahrene Sente, im §inblicf auf bie gemachten
Sohnoerfprechungen, bewegen, unter Aufgabe ihrer bis»,

herigen ©teile im AuSlanb ihr ©lud ju fuchen.
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der Gemeinderat nicht von Schlafzimmern'gesprochen.
Aber der Rekurrent bestreitet nicht, daß die Räume bis-
her als Gesellenkammern benützt worden waren, und die
Annahme des Regierungsrates, daß solche Kammern Haupt-
sächlich als Schlafräume und keineswegs als Küche dienen,
ist nicht willkürlich, sondern entspricht der allgemeinen
Lebenserfahrung. Es mag vorkommen, daß in Gesellen-
zimmern etwa von ihren Bewohnern Getränke oder ein-
fache Speisen für den persönlichen Bedarf gekocht wer
den; allein hier handelt es sich nach den eigenen Aus-
führungen des Rekurrenten um mehr, um eine Küche mit
einem Gasherd. Die Einrichtung einer solchen Küche

durfte nun gewiß ohne Willkür als eine der Baubewilli-
gung zuwiderlaufende Änderung der bisherigen Benutzungs-
weise angesehen werden, ohne Rücksicht daraus, ob der
Herd beweglich oder unbeweglich sei. Wie der Regie-
rungsrat mit Recht he:vorhabt, wird eine Küche in ge-
wisser Beziehung intensiver benützt als eine Gesellen-
kammer oder ein Wohnraum und macht sich insbesondere
in der Regel den Nachbarn stärker fühlbar als Räume
dieser Art. Diesem Umstände kommt in vorliegendem
Falle besondere Bedeutung zu. weil der Schöpf der Liegen-
schaftsgrenze näher liegt als es gesetzlich gestattet ist.

Außerdem ermöglicht die Einrichtung einer zweiten Küche
in einer Wohnung deren Trennung in zwei Wohnungen
und bringt es daher mit sich, daß bisherige Nebenzimmer
nunmehr zu Hauptzimmern werden und damit eine stärkere

Benutzung erleiden.
Von Willkür oder Verletzung der Eigentumsgaranlie

kann auch insofern keine Rede sein, als dem Rekurrenten
nicht gestattet wird, die bisherige Benutzungsweise des

Schöpses zu ändern, obwohl keine Gesetzbestimmung ein

solches Verbot ausdrücklich vorsieht. Wenn auch der

Erlaß neuer Baugesetze in der Regel nicht dazu führt,
ohne Expropriation bereits bestehende Bauten zu besei-

tigen, soweit sie den neuen Vorschriften nicht entsprechen,
so erfolgt aus dem Erlaß solcher Gesetze doch mindestens,
daß der bestehende Zustand nicht entgegen dem Sinn
und Zweck des Gesetzes verschlimmert werden darf. Üb-

rigens ist heute eine Anfechtung des gemeinderätlichen
Beschlusses vom Juli 1913 und des regierungsrätlichen
Entscheides nicht mehr möglich.

2. Da der Rekurrent nicht behauptet, daß es sich bei
den zum Vergleich herangezogenen Küchen um wesentlich
die gleichen Verhältnisse handle, wie im vorliegenden Falle,
so fehlt der Beschwerde wegen ungleicher Behandlung die

nötige Substantterung.
3. Daß endlich eine Verletzung der Handels- und

Gewerbefreiheit nicht vorliegt, bedarf keiner weitern Er-
örterung.

4. Die Natur der Beschwerde rechtfertigt die An-
Wendung des Art. 221, Abs. 2 O.-G-

Demnach hat das Bundesgericht erkannt:
1. Der Rekurs ist abgewiesen.
2. Die bundesgerichtlichen Kosten, bestehend in einer

Gerichtsgebühr von Fr. 30.—, den Schreibgebühren von
Fr. 12.— und den Kanzleiausgaben von Fr. —.80,
werden dem Rekurrenten auferlegt.

Metallarbeiter fürs Ausland. Man schreibt dem

„Bund": In der letzten Zeit sind in schweizerischen
Blättern zahlreiche Inserate ausländischer Firmen der
Metall branche erschienen, in welchen Arbeiter, zum Teil
unter hohen Lohnversprechungen, für das kriegssührende
Ausland gesucht werden. Die intensive Amverbetätigkeit
des Auslandes, insbesondere durch Inserate und durch

Agenten, hatte zur Folge, daß da und dort nicht nur
stellenlose Arbeiter, sondern auch solche in sicherer Stel-
lung und mit gutem Verdienst ins Ausland abgewandert
sind. Sollte die Abwanderung tüchtiger Arbeitskräfte in
größerem Umfange zunehmen, so müßte die schweizerische
Metall- und Maschinenindustrie und damit die ganze
Volkswirtschaft durch den Entzug von qualifizierten Ar-
beitskräften dauernd geschädigt werden.

Es besteht wohl in der breitesten Öffentlichkeit die
Meinung, doß in der schweizerischen Metallindustrie zur-
zeit eine allgemeine Arbeitslosigkeit herrsche. Dies mag
in bestimmten Industriezweigen, wie etwa der Uhren-
industrie, der Fall sein. Für die Maschinenindustrie
trifft diese Annahme keineswegs zu. Wir können anhand
der Ergibnisse verschiedener Umfragen konstatieren, daß
zurzeit von einer Arbeitslosigkeit in unserer Industrie auf
keinen Fall gesprochen werden kann. Bestimmte Qualitäts-
arbeiter sind im Gegenteil sehr gesucht und finden lohnen-
den Verdienst, mit Aussicht auf dauernde Anstellung.

Die ausländischen, mit Aufträgen für die Krtegsver-
waltung überhäuften Werke suchen bekanntlich mit allen
Mitteln, bestimmte Qualitätsarbeiter, namentlich Dreher,
Schlosser usw. anzuwerben, die zurzeit von der schweize-
rischen Industrie ebenfalls benötigt werden. Viele Werke
haben infolgedessen bereits einen fühlbaren Mangel an
solchen Arbeitskräften, ein Übelstand, der sich mit der
zunehmenden Erhöhung des Beschäftigungsgrades und
der gleichzeitigen Fortdauer der schweizerischen Teilmobil-
machung stärker fühlbar machen wird. Mit dem Wieder-
eintritt geordneter Zustände erwartet man allgemein einen
Aufschwung der schweizerischen Industrie. Das Fehlen eines
Stockes geübter und mit den Betrtebsverhältntssen vertrau-
ter Arbeitskräfte würde alsdann bitter empfunden werden.

Wenn bis zur Stunde eine Abwanderung in größerem
Stil noch nicht stattgefunden hat, so ist dies wohl darauf
zurückzuführen, daß die Großzahl der Arbeiter einsieht,
daß ihnen ein solcher Stellenwechsel unter den obwal-
tenden Verhältnissen nicht zum Vorteil gereicht. Die
Kosten der Lebenshaltung sind in vielen kriegführenden
Staaten zurzeit höher als in der Schweiz, so daß eine

allfällige Lohndifferenz wenn nicht ganz, so doch größten-
teils dadurch ausgeglichen wird. Ein verheirateter Ar-
beiter wird in der Mehrzahl der Fälle bei einem Stellen-
Wechsel zunächst gar nicht in der Lage sein, seine Familie
ins Ausland mitzunehmen, so daß er mit doppelten Unter-
Haltskosten rechnen müßte. Zudem wird eine llbersiede-
lung und der Aufenthalt im kriegführenden Land ver-
schieden? Unannehmlichkeiten im Gefolge haben. Aus-
schlaggebend wird aber für manchen die mutmaßliche
Dauer des Anstellungsverhältnisses sein. Es ist nicht
daran zu zweifeln, daß nach Beendigung der Kriegs-
wirren, also nach Rückkehr der unter die Fahnen ge-
rufenen Arbeiter und mit der Sistterung der Militär-
aufträge zunächst eine Depression und eine damit ver-
bundene Arbeitslosigkeit oder Verdienstverminderung in
den heute kriegführenden Ländern eintreten wird. Die
Aufgabe der bisherigen Arbeitsst-.lle in der Schweiz wird
sich dann ohne Zweifel bitter rächen.

Wir entnehmen den Mitteilungen verschiedener Firmen
und seitherigen Notizen in der Arbeiterpresse, daß viele
Arbeiter, die in der genannten Weise abgewandert sind,
um eine Enttäuschung reicher, aber um ihre nicht unbe-
deutenden Auslagen ärmer, in die Schweiz zurückkehrten
und bei ihren früheren Arbeitgebern wieder Stellung
suchten. Trotzdem lassen sich viele, namentlich jüngere
und unerfahrene Leute, im Hinblick auf die gemachten
Lohnversprechungen, bewegen, unter Ausgabe ihrer bis-
herigen Stelle im Ausland ihr Glück zu suchen.


	Darf in einem bisherigen Schlafzimmer ohne weiteres eine Küche eingerichtet werden?

